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Sauber Wasser —
sauber Wort

sehbar — eignen — kontaktieren!

Das mufl wahrhaftig eine Kata-
strophe gewesen sein. Die Zeitung
jedenfalls meldete, der Schaden sei
noch «uniiberblickbar», die Zahl
der Verletzten noch nicht «erfahr-
bar», die Grofle der Einstiirze in
der schwarzen Nacht ohne elektri-
sches Licht noch nicht «sehbar», ja
nicht einmal die Ursache des Un-
gliicks sei «einsehbar».

Sie haben es gemerkt: Ich habe ein
wenig gemogelt. Aus verschiedenen
Zeitungen habe ich mir die Worter
zusammengeholt, die da oben zwi-
schen Anfiithrungszeichen so bei-
einanderstehen, daff niemand mehr
behaupten kann, so etwas konne ja
hie und da einmal passieren. Meine
Lieben, «so etwas» geschieht jeden
Tag! Und die auf «jung» getrimm-
ten, jiingeren Herren Auchjour-
nalisten bedienen sich dieser Wor-
ter nicht nur gedankenlos; stolz
sind sie noch darauf.

Keinem fiele im Traume ein, statt
«uniiberblickbar» hinzuschreiben:
noch nicht zu iiberschauen. Statt
«erfahrbar» ganz einfach: nicht zu
erfabren. Statt «sehbar» das gute,
vertraute sichtbar. Die Ursache sei
nicht «einsehbar»; warum nicht
einfach: nicht zu erkennen, nicht
einzusehen? Es tite dem Leser so
gut, wieder sauberes, verniinftiges,
unverkiinsteltes Deutsch in seinen
Zeitungen finden zu diirfen, statt
derlei akrobatische Sprachstilkunst-
stiicke versuchsweise selber zuriick-
ibersetzen zu miissen in ein
Deutsch, das jeder versteht. Und
den lieben Pressekollegen tite es
gut, von Zeit zu Zeit irgendwo gu-
tes Deutsch zu lesen, um das eigene
aufzufrischen.

Wie haben wir es mit «eignen»?
Er eignet sich sogar als Bergfiihrer.
Ihm eignet die Gabe des Zeich-
nens. Beidemale ist das Wort eig-
nen durchaus richtig gebraucht wor-
den. Als Zeitungsschreiber eig-
net sich aber jener nicht, der da
hinging und schrieb: «Die klare,
kolorierte Federzeichnung eignet
die Blitter auferdem als Vorlage
fir Folie und Matrize.» (So schick-
te mir eine liebenswerte Leserin den
aus der Zeitung herausgeschnitte-
nen Satz.) Niemand hitte verwun-
dert gestaunt, wenn da gestanden
hitte: «Die klare... Federzeich-
aung it die Blitter... als Vor-
lage geeignet erscheinen...» Oder
gefiele Thnen ein ebenso falscher
Satz, wie: «Ihre hohe, schlanke

Erscheinung eignete sie als Manne-
guin?» Nein, gewif8 nicht. Denn so
arf und so kann man mit dem
Wort eignen nicht umspringen.
Ein anderer Leser entsetzt sich —
mit mir; das sei thm gerne gestan-
den! — iiber ein weiteres «so neues»
Wort. Das Wort «kontaktieren»,
wahrscheinlichals sprachliches Ab-

fallprodukt geboren aus dem
Hauptwort Kontakt. Er nahm
Kontakt mit ithm auf. Nun -

wie wiare: er nahm Fithlung mit
ihm? Er besuchte ihn? Er sprach
thn an?

Wenn Freunde Sie fragen, ob Sie
Donnerstag zu einem ganz einfa-
chen, kleinen Nachtessen zu ihnen
kommen mochten, was antworten
Sie? «Ich will zuvor meine Frau
kontaktieren»? Oder versprechen
Sie einfach, Ihre Frau zu... fra-
gen? Das ginge doch auch! War-
um das gestelzte, hochgeschraubte,
sinnlose «kontaktieren»? Oh, wollte
doch solch ein Wort, wie soviel
anderer Dreck, augenblicklich in
einer Kliranlage verschwinden, da-
mit wieder sauberes Wort und da-
mit sauberes «Wasser» vor un-
seren Ohren und Augen voriiber-
sprudle! Fridolin

o/ lethor
$liten’
)

e

In der «Antenne» (nach einem
Bericht aus schneearmen Win-
terkurorten) erlauscht: «De
Kurdiriktore gohts wie uns Liit
bim Firnseh: Sie miien ihr Pro-
gramm verchaufe, au wenns nid
alles haltet, was es verspricht!»

Obobr

E Buebli ischt heechoo ond het
gsddt, de Lehrer sigi all, er sei de
bar Vater. De Vater het denn
gmeent: «Hescht weleweg wider
kenn Dreck chone hiit.» Hannjok

gegen Schmerzen

Herr Schiiiich

Sechs Monate hat es gedauert, bis Herrn Schiilichs sparliches Haar
etwas linger wurde. Er mochte diese moderne Haarlinge behalten
und bitter den Coiffeur, die Haare nur etwas gerade zu schneiden.
Statt dessen schneidet der Mann sie ihm ganz kurz, aber Herr Schiiiich
getraut sich nicht, etwas zu sagen. Er lobt den Coiffeur im Gegenteil
iiber alle Maflen und gibt ihm noch ein extra hohes Trinkgeld, damit

er nicht merkt, wie enttduscht er ist...

Zeichnung: Stauber

NEBELSPALTER

19




	Herr Schüüch

